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Eine Sprache des Herzens

VOM SEGEN DER DANKBARKEIT

Seit einiger Zeit habe ich ein „Dankbarkeitsbuch“. Jeden Abend schreibe ich in diesem Buch zumindest fünf Ereignisse auf, für die ich dankbar bin, wenn ich an den vergangenen Tag zurückdenke.

Es gibt Tage, da muss ich eine einschränkende Auslese treffen, so viel ist es, wovon mein Herz überfließt...  Und es gibt Tage, da bin ich so müde und erschöpft, da beschränkt  sich meine Dankbarkeit nur noch darauf, dass ich froh bin, dass der Tag zu Ende ist und dass ich ein Bett habe, das auf mich wartet. Wenn mir dann einfällt, dass  es Menschen gibt, die nicht einmal ein Bett haben, für das sie danken können, kann ich auch den „schwierigen“ Tag zufriedener abschließen.

Wie sehr mich dieses einfache, allabendliche Ritual – es braucht nur zehn Minuten – beschenkt! Staunend lerne ich, was es ist, das mich wirklich, wirklich freut, was mir das Leben lebenswert macht.

Es sind die einfachen Dinge und nicht nur die vordergründig erfreulichen. 

Es ist auch das, was wir so oft als selbstverständlich oder gar als leidige Pflicht betrachten: 

Dankbar, dass ich heute noch diesen Spaziergang gemacht habe... dankbar, dass ich dem Krächzen der Krähen zugehört habe... dankbar, für die wunderschöne Gegend in der ich wohne... dankbar, dass ein Termin verschoben wurde und mir Zeit blieb für etwas, das mir wichtiger war... dankbar, dass ich heute konzentriert arbeiten konnte.... dankbar, dass ich etwas erledigt habe, was mir unangenehm war...

dankbar für den Anruf einer Freundin, die mir sagt, wie froh sie ist über das Vertrauen und die gegenseitige Wertschätzung, die uns schon seit Jahren verbindet... dankbar, dass mich jemand, auch wenn’s zuerst recht schmerzhaft war, auf eine Unachtsamkeit aufmerksam gemacht hat, die mir nicht wieder passieren soll... dankbar, dass ich in einer schwierigen Situation nicht ärgerlich wurde, sondern gelassen bleiben konnte... dankbar für eine Botschaft, die ich nicht gerne hören wollte, doch die mich dem Menschen näher bringt, der ich gerne sein möchte...

Man könnte glauben, Dankbarkeit erwächst aus der Freude. Menschen, die ein scheinbar „erfreuliches“ Leben führen, wären dankbar. Jetzt erlebe ich, dass es die Dankbarkeit ist, die mir Freude und Zufriedenheit schenkt. Menschen, die ein Leben in Fülle führen, ohne dass sie wertschätzen, mit was sie gesegnet sind, erleben weder Zufriedenheit noch Freude.

Erst die Dankbarkeit öffnet die Augen für diesen grundsätzlichen Reichtum unseres Lebens, das Eingebettet sein in eine Fülle, mit der uns das Leben jeden Tag beschenkt, die immer da war, doch die es bewusst zu entdecken gilt. Ich bin dankbar, dass ich gesund bin. Oder müssen wir erst krank werden, um den Wert unserer Gesundheit zu schätzen?

Im Grunde geht es wieder um das Glas, das wir als halb voll oder halb leer sehen können. Dankbar, das halb volle Glas zu genießen, das lerne ich gerade.

Das heißt nicht, sich von Schmerz, Leid, Elend und oft berechtigten Sorgen abzuwenden. Dankbarkeit macht unser Herz weit und kann uns lehren, beides zu akzeptieren – das was uns freut und das was uns das Leben schwierig zu machen scheint. Ein offenes Herz wird uns dabei unterstützen, mutig unsere Schwierigkeiten als Wachstumschancen zu erkennen und nicht vor den Herausforderungen des Alltags zu kapitulieren.  

Auch meine Mitmenschen kann ich nach dem halb vollen Glas Prinzip mit Wohlwollen als Geschenke in meinem Leben betrachten. Was ist das ganz Besondere, das Einzigartige, das unsere Partner, unsere Kinder, unsere Freunde, in unser Leben bringen, das in uns Dankbarkeit weckt? Was macht diesen Menschen liebenswürdig? Was ist es, womit dieser Mensch mein Leben bereichert? So öffnet sich mein Herz für diesen Menschen – ich erkenne, was ihn/sie so besonders macht: ihre/seine Begeisterungsfähigkeit, absolute Verlässlichkeit, Ernsthaftigkeit, Verständnis, dieses ganz besondere Lächeln, ihr/sein inspirierender Schönheitssinn...

Besonders wenn wir unsere Kinder auf diese Weise betrachten, wenn wir üben, dankbar für Ihre Einzigartigkeit und ihre ganz besonderen Fähigkeiten zu sein, statt ihre Fehler und Versäumnisse anzuprangern, mit wie viel weniger Widerstand könnten sie ihr wahres Wesen entfalten! 

Und übrigens: 

„Wäre das Wort ‚Danke’ das einzige Gebet, das Du je sprichst, so würde es genügen.“    Meister Eckhart
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